
- 113 -

Ein cbr ibJtult de 17. Jahrhundert im germani eben ~Iu eum. 

11. uf den Gelllälden, Holz ·ehnitten und liehen des 15. und 16. Jahrhundert'. 
dann aber auch noch de J 7. und 1 ..... ieht man auf Dartellungen von 
Evangeli ·ten. Heiligen und Gelehrten dies oft vor Pulten ·itzcn, die ieh 

ka. ten, rtig vom Fur baden au aufbauen, in deren unteren Fächern man Büeher 
und Papiere, chachteln und Leuehter sieht, während hinter Hiemen oder 
chnüren an der . eite Briefe, die "cheere, Federn und Anderes stecken. Ein 

hüb ches Bei piel dieser Arl iehl man auf dem Dür r ·eben Holz ·chnitte de · 
hl. Hieronymu . 

Fig. 1. 

Neben di en Möbeln, die keinen besonderen Untersalz haben, sondern mit 
dem UnLerbau ein organi ches Ganze bilden, kommt aber noch eine andere Art 
von Pulten vor, Jie, kleineren Umfange . eines Unt rbaue überhaupt entbehren 
und de:halb auf einem beliebigen Ti ehe auf einen Platz ge ·lellt wunlen, den 
man de Lichtes halber oder au · einem anderen Grunde als be onder · geeignet 
zum Lesen oder Schreiben fand, und die nach der Arbeit wol in irgend eine 
Ecke wanderten, um d~n Ti eh für andere Zwecke frei zu haben. Die e Pulte 
scheinen meist s hr schmal gewe en zu sein. so da I' ' Derjenige, welcher sich 
derselben zum chreiben bediente, eine recht unbequeme Stellung einnehmen, 

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1893. XV. 
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den rechten Arm ganz an den Körper anziehen und sich wol der Steilschrift 
bedienen mufste. Die Platten der Tische, auf welchen solche tragbare Pulte 
stehen, sind meistens vielfach gröfser als die Basis jener. 

Ursprünglich bestanden diese Pulte wol nur au zwei Seitenteilen, aur 
welchen schräg die Pultplatte aufgelegt war. Einen solchen siebt man z. B. 
auf dem Kupferstiche des hl. Hieronymus im Gehäuse von Albrecht Dürer; die 
Seitenteile desselben sind unten eselsrückenförmig ausgeschnitten; weiterer 

Fig. 2. 

Schmuck fehlt dem Pulte. Bei dem Erasmus von Rotterdam desselben Künstlers 
bleibt es zweifelhaft, ob wir es dort ebenfalls mit einem offenen Pulte oder mit 
einem kastenartigen zu thun haben. Dafs es aber letztere, bei welchen der 
untere Teil zu einem geschlossenen Kasten umgewandelt wurde, dessen Deckel 
das in Scharnieren sich bewegende Auflag·ebrett bildete, ebenfalls frühzeitig g·ab, 
lehren ältere Holzschnitte und Kupferstiche. Wir erblicken in der Ausbildung 
des Pultes zu einem verschliefsbaren Kasten einen ganz wesentlichen Fortschritt, 
da man in dem letzteren das Schreibgeräte und Skripturen aufbewahren konnte; 
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nur konnte man das Geräte dann nicht mehr, wie bei dem ursprünglichen Pulte, 
auch auf der chmalen Seite, um Platz zu paren, in eine Ecke teilen. Unter 
Fig. 1 geben wir aus der im Jahre 1499 in Venedig bei Aldu Manutius er­
·chienenen Ausgabe des Poliphilu ein Bei piel eine olchen g·eschlossenen 
tragbaren chreibpultes wieder, da jedes Schmuckes entbehrt!). Besonders 
bemerken wert erscheint die e Pult, weil es oben noch ein wagerechtes Brett 
bat, auf welches man den Tintenbehälter bequem auf:'tellen und benützen konnte. 

Fig. 3. 

Diese wagrechte Brett, das auch auf den angeführten DUrersehen Stieben 
fehlt, mangelt auch dem Pulte auf Fig. 2, der Reproduktion eines dem Hans 
Burgkmair zugeschriebenen Holzschnittes aus dem Bankettbuch des kaiserlichen 
Leibarztes Luys de A vila, das HHW bei Stein er in Augsburg erschienen ist. Er 
stellt einen Arzt, vielleicht den Leibarzt selbst, in seinem Studienzimmer vor. 

1) Wir verdanken diese Abbildung, sowie die be.iden folgenden der Güte des Herrn 
Dr. Georg Hi rth in München, in dessen Kulturgeschiehtliebem Bilderbuche sie publiziert sind. 
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Da· Pult i t bi r vorn mit einem weiten u schnitt in F orm eine runden 
Bogen , dem .'til der inz\ TLuhen zur Herr chafl: gelangten Renai ance ent­
preehend. vend rt. Bemerken ·wert i l da: daneben tehende Doppe~pu1t : da · 

auf einem Fu r e b fe ·tigt i:t und ein prakti.~cbe Iöbel gewe en . em dürfte, 
zumal da..: Pult auf d m ruf' e wol O'edreht werden konnte. 

Fig. 4. 

icbt allein die Gelehrten, Ärzte und Beamten benützten die kleinen von 
uns be chriebenan Pulte, sondern auch in den Schreibstuben der Kaufleute 
waren sie beimische Möbel; ein Blick auf Jost Ammans grofse Allegorie de" 
Handels lehrt dessen vielseitige Verwendung in denselben. 

Ein Beispiel des Gebrauches der be ·prochenen Pulte im 17. Jahrhundert 
gibt :B1ig. 3, die Reproduktion einer Radierung des Conrad Meyer (1637) aus 
dessen Todtentanz, den Arzt darstellend, ein Beispiel aus dem 18. Jahrhundert 
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führt Fig. 4 vor Augen, uer in halber Gröfse wiedergebene Kupfer tich aus 
dem Verlag von ,Jeremias \Volt' Erben in Augsburg: ))der Absebied nehmende 
E amu l u · in es ~Veltwei ~ ·en 11 . Beid :Möbel ind ver ·cbliel'sbare Kästen, während 
al>er dem älteren ua~ horizontale Brett fehlt, wei t e der jüngere auf und ist 
ua ehreibzeug in in em rund n Au cbnilte de selben eingela en. Recht 
deutlieb zeigt die Det:ke, welebe auf dem Ti ·ehe von Fig. 4 z:wi eben ibm und 
dem 'cbreibpnlt liegt, daCs die. zwei ·elLstständige Möbel für sich sind. 

Die klein u tragbaren Pulle, die früher so allgemein waren und nament­
lieh aueh oll bei Be cbäftigungen verwendet wurden, die wir heute auf der 
wagreehLen Tischplatte direkt abmachen, ·ind beute wol so ziemlich auf" er 
·· bung· g kommen und aueb solche au.· früheren Jahrhunderten dürften nieht 
häuflc:r sein. Vor einiooen \\~ oeben fand der Unterzeiebnete bei einem Ellwanger 
Antiquilälenhäud1 ·r ein , olebes Pult, das er flir einige Mark für das ger­
mani ehe .Museum erwerLen konnte. In Fig. 5 i t die vordere und die Seiten-

Fig. 5. 

an icbt dieses Möbel ' in ca. 1/10 der riginalgröl' e wiedergegeben. Der Haupt­
·chmuck de ·selben llndet skh auf der vorderen niederen Langseite; er besteht 
aus zwei rund n Bögen zwi eben ge ·chuppten Pilastern. Während auf den in 
Fig. J - 4 vorg·eführlen Pulten die vonlere Seite nur eioe minimale Höhe hat, 
ist sie bei unserem Originale viel belrächtlieber, was wol durch uie geringe 
Hüh des rrische oder durch die hohe Ge~talt de · Besitzer bedingt wurde. Die 
hohe Lang·seite ist g·änzlich unverziert, die eitenwände durch auf'ge 'etzte profi­
li rt Leisten b lebt. Eine horizontale Platte hat da~ Pult nicht, das Schreibgeräte 
mufste also neben ihm auf den Ti~cb ge ·teilt werden. Im Innern finden ·ich oben 
an der hoben Läng wand zwei Fächer, darunter zwei Schubladen, die aber nicht 
direkt auf' dem Boden aufstor en, ondern unter denen ich noch ein durch die 
ganze Länge de Kastens laufendes ] ach befindet. Wie den meisten Kästchen, 

chränken und cbränkchen des 16. und 17. Jahrhunderts fehlt auch un erem Pult 
das Geheimfach nicht; die rechte eilenwand läfst sich, wenn der Deckel offen 
steht, heraut;ziehen und man findet dann unten, da das Kästchen doppelten Boden 
hat, eine durch da. ganze Möbel gehende ziemlich flache Schublade. Das au 
weichem Holz gefertigte Pult, da Reste eines wol kaum ur prünglichen Anstriches 
mit grüner Ölfarbe zeigt, uürfte dem Beginne des 17. Jahrhunderts angehören. 

N ü r n b e r g. Hans B ö s c h. 


